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 og% _ « or 
u user Was gibt es an großen Schrankgeräten und 
Schallplattentruhen im neuen Rundfunkjahr! 


Plattenfpieler — man verfteht darunter 
Schallplattenlaufwerke mit Tonabnehmer 
zur elektrifhen Wiedergabe von Schall- 
platten — find heute fehr gefragt; viele 
Rundfunkhörer gehen früher oder fpäter 
dazu über, den guten Verftärkerteil ihres 
Empfängers und den Lautfprecher audı 
für die Schallplatten-Wiedergabe zu be- 
nutzen. Sie tun das, indem fie zu ihrem 
Empfänger einen Plattenfpieler hinzu- 
kaufen. Plattenfpieler gibt es in Form 
von Truhen, Schränken oder Tifchen; faft 
immer find fie fo eingerichtet, daß man 
den Empfänger auf ihnen zur Aufftel- 
lung bringen kann. Ift es aber nicht rich- 
tiger, den Empfänger von vornherein mit 
einem eingebauten Plattenfpieler zu kau- 
fen, als gefchloflenes Gerät, das für die 
Schallplatten- und Rundfunkwiedergabe 
gleich gut geeignet ift? Bisher gab es 
allerdings keine große Auswahl in Emp- 
fängern, die gleichzeitig Plattenfpie- 
ler find; das ift aber jetzt anders gewor- 
den: auf der diesjährigen Rundfunkaus- 
ftellung find mehrere Empfänger zufam- 
mengebaut mit einem Plattenfpieler er- 
{dıienen. Der Freund guter Schallplatten- 
mufık kann alfo einen Rundfunkempfän- 
ger erwerben, der ihm von vornherein 
die elektrifhe Schallplatten-Wiedergabe 
ermöglicht, er braucht nichts hinzuzukau- 
fen als eben — Schallplatten. 
















































Oben: Eine Mufiktruhe der Tirma Saba ohne Schall- 
plattenteil. Charakteriftifh die Klapp-Skala, die allen 
diesjährigen Saba-Geräten gemeinfam ift. Werkphoto. 


Rechts: Der Telefunken-Wagen befteht aus Schall- 

plattenlaufwerk, Empfänger und nicht eingebauten 

Lautfprecher. Die Skala befitzt eine Größe und Über- 

fichtlichkeit, wie fie die TUNKSCHALU feit Jahren immer 
wieder forderte. Werkphoto. 


Unten: Die Staßfurter Rundfunkgefellfchaft baut Mufik- 
(chränke feit langer Zeit. In der Mitte der große bereits 
aus dem Vorjahr bekannte Schrank mit dem achtkreifi- | . 
gen Sechsröhren-Super. Links der neue Schrank, gleich- Sn Ä __.. n I 
falls mit Schallplattenlaufwerk, jedoch mit einem Vicr- EEE 35 
röhren-Superhet. Werkphoto. 
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Die Schallplattentruhen. 


Man hat zwifchen zwei Arten von Empfängern mit Schallplat- 
tenteil zu unterfcheiden, foldhen in Truhenform, die auf einem 
vorhandenen Tifdı oder Schrank zur Aufftellung kommen, und 
den großen Mufik-Schränken. Die erfiere Form hat den Vorteil, 
daß der Schallplattenteil den fertigen Rundfunkempfänger nur 
um 45 bis 50 RM. verteuert; fie hat den Nachteil, daß man den 
Empfänger mit Plattenfpieler nadı wie vor auf einem Tifdı oder 
einem Schrank aufftellen muß. Das Gerät mit Plattenteil muß 
an fich etwas tiefer ftehen als ein Empfänger ohne Schallplatten- 
{pieler, damit man den letzteren bequem bedienen kann. Geräte 
diefer Art werden von Braun und Nora hergeftellt; Braun liefert 
fämtliche Superhets gegen einen Aufpreis von 45 RM. für Wec- 
felftrom und 50 RM. für Allftrom mit eingebautem Plattenfpieler. 
Bei Nora ift in diefer Art ein Einkreis-Zweiröhren-Empfänger zu 
haben — es ift das billigfie Gerät mit Plattenfpieler (Preis 
RM. 199.—), außerdem ein fechskreifiger Vierröhren-Superhet, 
bei dem der Schallplattenteil übrigens unten eingebaut ift, fo 
daß er auch bei etwas höherer Aufftellung des Empfängers be- 
quem bedient werden kann. 


Der König der mechanifchen Mufikinftrumente im Heim — 
der Mufikfchrank. 


In Schrankform wird eine Reihe großer Superhets mit vier 
und mehr Röhren gebaut. Zunädft feien die neuen Mufikfhränke 
einer Firma genannt, die auf diefem Gebiet Tradition hat: die der 
Staßfurter Rundfunk-Gefellfcdiaft. Den einen Schrank kennen wir 
aus dem vergangenen Jahr, er enthält den Imperial 65, einen adıt- 
kreifigen Sedisröhren-Superhet. Gegenüber dem Vorjahr ift der 
Schrank durdı eine Weiterentwiclung der Lautfprecher verbeflert 
worden; er enthält jetzt einen großen Tiefton- und einen Hochton- 
Lautfprecher. Der Plattenfpieler ift in ein Schubkäftchen einge- 
baut; die Türen, mit denen man den Schrank verfcließt, find fo 
angeordnet, daß man fie feitlich einfcChieben kann. Preis RM. 1120. 
— Neu entwickelt wurde ein Schrank zum halben Preis — genau 
RM. 598 —, in den der bekannte Vierröhren-Superhet ‚Imperial 46° 
eingebaut ift; intereflant ift die Löfung der Unterbringung des 
Plattenfpielers und des Ständers für die Schallplatten: beides wird 
zugänglich, wenn man die Tür öffnet, wobei der Plattenfpieler 
gleich mit aus dem Schrank herausgezogen wird. 


Bei diefem Empfänger der Fa. 
Braun befindet fih das Lauf- 
werk über dem Rundfunkgerät. 
Ein Deckel läßt den Schallplat- 
tenteller und Tonarm unfidıt- 
bar werden. Werkphoto. 










Wettbewerb zwilchen Rundfunkindulftrie 
und Telefonrundfunk in Belgien 


Die Anzeigenwerbung verfc&iedener belgifcher Rundfunkfirmen 
war Anlaß zu einem Rechtsftreit, der von den Telefonrundfunk- 
gefellfchaften angefirengt wurde. Die Funkinduftrie behauptete 
nämlich in ihren Inferaten, daß der Draht- oder Telefonrundfunk 
qualitativ fchlechter fei als der drahtlofe Rundfunk. Das Gericht 
hat entfdhieden, daß die Funkinduftrie in ihren Ankündigungen 
die Qualität der Telefonfendungen nicht herabfetzen darf und 
ebenfowenig Berechnungen antftellen foll, die darauf hinausgehen, 
den Telefonrundfunk als koftfpieliger hinzuftellen. Der Telefon- 
rundfunk ftellt in Belgien ebenfo wie in Holland und in der 
Schweiz eine beträchtliche Zahl von Hörern. Die Funkinduftrie 
war davon aber nie befonders angenehm berührt, da man zum 
Telefonrundfunk eine kleine und billige Apparatur benötigt. 


Die Sommerzeit geht zu Ende 


Die wefteuropäifhen Länder, die auf Sommerzeit umgeftellt 
hatten, kehren in der Nacht von 3. und 4. Oktober wieder zur 


Eines der neuen Rund- 
funk-Geräte, das mit 
einem Schallplatten- 
laufwerk kombiniert 
ift. Werkphoto Nora. 





Den Vierröhren-Superhet 442 bzw. 444, ein anfprechendes neues 
Gerät der Saba-Werke, hat die Firma jetzt auch als Schrank her- 
ausgebradht, der ohne und mit Schallplattenteil erhältlich ift, im 
erfieren Fall RM. 75.—, im zweiten RM. 211.50 teurer, als der 
normale Empfänger. Der Plattenfpieler ift unterhalb des Emp- 
fängerteils untergebracht, und unter dem Plattenfpieler ift {chließ- 
lich nodı Raum für die Schallplatten. Das Sadıfenwerk zeigte 
einen großen, befonders gefhmackvoll ausgeführten Schrankemp- 
finger, in den der Fünfröhren-Großfuper zufammen mit einem 
Schallplatten-Laufwerk eingebaut ifi; leider ftand noch nicht feft, 
ob die Herfiellung diefes fehr formfchönen und leiftungsfähigen 
Schrankes aufgenommen wird. Der Preis würde vorausfictlich 
RM. 750.— betragen. Körting zeigte den großen Super ‚„Ultra- 
mar 37“ diesmal auch in Form eines leiftungsmäßig fehr beacht- 
lichen Schrankes, mit eingebautem Schallplattenteil, mit großen 
Türen, die den Empfänger vollfiändig verfclließen laflen, in bei- 
nahe etwas pompöler Aufmachung; Koften etwa RM. 1600.—. 

Ein Gerät befonderer Art, mit einem Plattenfpieler zufammen- 
gebaut, ift aber die neue Ausführung des Telefunken-Großfuper. 
Der Empfänger ift zufammen mit einem Plattenfpieler in einen 
fehr gefchmackvollen Wagen eingebaut, der eine fchräge Pult- 
platte aufweift, die als große fIchwarze Skala mit eingeätzten 
filbernen Sendernamen und filberner Teilung ausgeführt ift. Mit- 
tel- und Langwellenbereidh liegen nebeneinander; über jeden Be- 
reich wandert ein eigener Zeiger. Es ift die größte Skala der 
Rundfunkausftellung überhaupt. Und was das Schönfte ift: der 
Empfänger wird mit einem getrennten Lautfpreder ge- 
liefert, der an einem 10 Meter langen Kabel hängt, fo daß man 
ihn an beliebiger Stelle des Zimmers anordnen kann. Den ‚‚fahr- 
baren Empfänger“ aber rollt man dorthin, wo man gerade fitzt, 
fo daß man ihn bequem bedienen kann. Nur ein Kabelanfhluß 
führt zum Gerät: Neben den Lautfpredherleitungen enthält das 
Kabel die Litzen für das Netz fowie für Antenne und Erde. Wenn 
man will, kann man den Lautfprecher natürlih auch auf den 
Empfänger ftellen, wie es unfer Bild zeigt. Preis RM. 950.— ein- 
fchließlich Lautfprecher. 

Der Vollftändigkeit halber ift hier audı noch das Siemens- 
Kammermufikgerät zu nennen, das RM. 1500.— koftet. Nachdem 
aber die FUNKSCHAU über diefes Gerät gefondert fchon in Heft 36 
berichtet hat, dürfte es fich erübrigen, an diefer Stelle noch einmal 
eingehender darauf zu fprechen zu kommen. Erich Schwandt. 


‘ normalen wefteuropäifchen Zeit zurück. Diefe Umfchaltung bedeu- 


tet für die deutfchen Rundfunkhörer, daß von diefem Zeitpunkt 


- an die Mehrzahl der wefteuropäifchen Rundfunkfender eine Stunde 
‘ länger des Nachts zu empfangen find. 


Für England und Irland fowie für Frankreid, Belgien und Lu- 
xemburg ergibt fich ab 4. Oktober wieder ein Zeitunterfdhied von 
genau einer Stunde. Wenn es alfo nach unferer mitteleuropäifchen 
Zeit Mitternacht fchlägt, ift es in diefen Ländern erft 23 Uhr. 

Der Zeitunterfhied zwifchen der mitteleuropäifhen Zeit und 
der holländifdıien Normalzeit beträgt dagegen nur 40 Minuten, 
und zwar ift es in Holland 23.20 Uhr, wenn die deutfche Uhrzeit 
24 Uhr angibt. 


Die Schwierigkeiten auf dem ölterreichilchen Rundfunkmarkt 


Der Kampf um Ordnung des öfterreichifhen Rundfunkmarkts, 
der fich zwifchen dem öfterreichifchen Funkhandel und der Funk- 
induftrie abfpielt, dauert noch an. Die Regierung hat die Forde- 
rungen der Händlerfchaft nach einer zwangsweifen Herbeiführung 
der Einigung zwifchen Handel und Induftrie abgelehnt. Nunmehr 
fordert der Handel, daß die Induftrie nur in der Zeit vom 
15. Auguft bis 15. Oktober eines jeden Jahres neue Gerätetypen 
auf den Markt bringen darf, um wenigftens dadurch eine gewifle 
Beruhigung für die Käuferfchaft herbeizuführen und aud die 
Händlerfchaft vor allzu großen Lagern an verfchiedenen Geräte- 
typen zu fchützen. 
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In dem Auffatz über die Dreipolröhre (Heft 36 FUNK- 
SCHAU 1936) haben wir gefehen, daß es darauf ankommt, die 
Raumladewolke, die die Kathode umgibt, zu bekämpfen und zwi- 
{hen dem Steuergitter und der Kathode ein möglichft großes 
Spannungsgefälle zu erzielen. Weiter haben wir erkannt, daß die 
Einwirkung der Anodenfpannungsfchwankungen auf den Raum 
zwifchen Kathode und Steuergitter fo weit als möglich unter- 
drückt werden muß. 


Abb.1. Das Spannungsgefälle in einer 
Röhre mit Kathode, Anode und Git- 
ter. Die Gitterftäbe find der Kathode 
gleichlaufend angeordnet. Anode und 
Gitter weifen gegenüber der Kathode 
diefelbe pofitive Spannung auf. 





Für die Dreipolröhre widerfprehhen fich diefe Forderungen. 
In diefer Röhre muß die Anodengleichfpannung für das Span- 
nungsgefälle zwifchen Gitter und Kathode forgen und demgemäß 
möglichft ftark durch das Gitter hindurch wirken. Damit aber 
kommen hier auch die Anodenfpannungsfhwankungen kräf- 
tig zur Geltung, was einer geringen Steuerwirkung des Gitters 
und damit einer nur kleinen Verftärkung entfpridht. 

Soll die Dreipolröhre verbeflert werden, fo müflen wir uns 
dazu entichließen, entweder die Röhre für höhere Anodenfpan- 
nungen zu bauen und mit diefen höheren Spannungen zu betrei- 
ben oder die Kathodenoberfläche wefentlich größer zu bemeflen 
und dementfprechend mehr Heizleiftung aufzuwenden. (Die der 
größeren Kathodenoberfläche entfprechende größere Ausdehnung 
der Raumladewolke läßt das in der Nähe der Kathode vorhan- 
dene Spannungsgefälle befler zur Geltung kommen. Diefe Ver- 
beflerung der Dreipolröhre ift — da der Anodenfpannung und 
der Heizleiftung in der Praxis enge Grenzen gezogen find — nur 
in befhhränktem Umfang möglich. Die Grenzen werden befonders 
ftark fühlbar, wenn die Verbeflerung fowohl hinficıtlic der 
Steuerwirkung als aud in bezug auf die Auswirkung der Anoden- 
gleichfpannung erfolgen foll. 


Pofitive Gitter bringen den Ausweg. 


Eine verftärkte Auflockerung der Raumladewolke läßt fıd 
ohne entfprechend erhöhte Rückwirkung der Anodenfpannungs- 
{hwankungen im Grunde fehr einfah durdı Einfügen irgend 


Abb. 2. Das Spannungsgefälle in einer 

Röhre mit einem zwifchen Kathode und 

Steuergitter angeordneten pofitiven 

Gitter, das gegenüber der Kathode die- 

felbe pofitive Spannung wie Wie Anode 

hat. Das Steuergitter hat keine Span- 
nung gegen die Kathode. 





eines zufätzlichen Gitters erzielen, dem man eine gegenüber der 
Kathode pofitive Spannung gibt (Abb. 1). Hierbei muß nur dafür 
geforgt werden, daß diefe pofitive Spannung die Schwankungen 
der Anodenfpannung nicht mitmacht, und daß außerdem die Git- 
terdrähte genügende Abftände voneinander haben. Letzteres ift 
deswegen wichtig, weil das pofitive Gitter einen Teil der ausge- 
fprühten Elektronen auffängt: Diefer Teil geht für die Anode 
verloren (Abb. 1) und muß dementfprechend klein gehalten 
werden. 
Wo foll das pofitive Gitter eingefügt werden? 


Für die grundfätzlihe Wirkung diefes Gitters ift feine Lage 
'nebenfächlich. Es wird — wo wir es auch zwifchen Kathode und 
Anode einfügen — ftets die Raumladewolke auflockern und das 
Spannungsgefälle in der Nähe der Kathode erhöhen. In keinem 
Fall wird es die Rückwirkung der Anodenfpannungsfchwankungen 
auf das in der Umgebung der Kathode vorhandene Spannungs- 
gefälle erhöhen. 

Wir können das pofitive Gitter zwifhen Kathode 
und Steuergitter einfügen (Abb. 2 und 3). In diefem Fall 
braudtt das pofitive Gitter nur geringe pofitive Spannungen, um 
genügend kräftig auf die Umgebung der Kathode einwirken zu 
können. Schade aber ift, daß ein hier befindlicdies Gitter einen 
verhältnismäßig hohen Strom aufnimmt, da die Elektronen in der 
Nähe der Kathode nocdı geringe Gefchwindigkeiten haben und 
infolgedeflen leicht veranlaßt werden, ihren Weg auf die Drähte 
des pofitiven Gitters hin zu nehmen. Wegen der unmittelbaren 
Einwirkung des zwifchen Kathode und Steuergitter angeordneten 


Die Gitter, die die Röhre verbeilern 
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pofitiven Gitters auf die Raumladewolke nennt man das pofitive 
Gitter hier „Raumladegitter“. 

Wir können das pofitiveGitteraucd zwifchenSteuer- 
gitter und Anode legen (Abb. 4). In diefer Lage ift die auf- 
lockernde Wirkung des pofitiven Gitters auf die Raumladewolke 
verhältnismäßig gering, da es von diefer durch das negative 
Steuergitter getrennt ift. Das Steuergitter fhwäcdht alfo die Wir- 
kung des pofitiven Gitters ab. Um trotz der verringerten Wirkung 
des zwifchen Steuergitter und Anode gelegten pofitiven Gitters 
eine genügende Zerftreuung der Raumladewolke und eine ent- 
fprechende Erhöhung des Spannungsgefälles in der Nähe der Ka- 
thode zu erzielen, muß man dem pofitiven Gitter hier eine ver- 
hältnismäßig hohe Spannung geben. Man nimmt diefe hohe Span- 
nung aber gerne in Kauf, weil das pofitive Gitter, das erft hinter 
dem Steuergitter liegt, einen nur unbedeutenden Teil der Elek- 
tronen abfängt. Die Elektronen find nämlich — wenn fie bis in die 
Gegend des pofitiven Gitters kommen, fchon derart befchleunigt, 
daß fie fih von dem in der nächften Nähe der Gitterdrähte vor- 
handenen — nadı diefen hin gerichteten — Spannungsgefälle kaum 
beeinfluften laffen. Das fieht man an Hand unferes Kugelmodells 
fehr leicht ein. 

Das Schutzgitter. 


Die zweite Möglichkeit der Anordnung des pofitiven Gitters 
— der Einbau zwilchen Steuergitter und Anode bringt nocı einen 
befonderen Vorteil mit fia — einen Vorteil, der für die Praxis 
viel mehr Bedeutung hat als die der geringeren Stromaufnahme: 
Vs forgt fehr ausgiebig dafür, daß die Schwankungen der Anoden- 
fpannung in dem Raum zwifchen ihm und der Kathode und erft 
recht in dem Raum zwifchen dem Steuergitter und der Kathode 
— d.h.aufdie Raumladewolke — nur fehr gelchwächt zur 
Wirkung kommen können. 

Das pofitive Gitter bringt in diefer Lage ein kräftiges, die Elek- 
tronen beichleunigendes Spannungsgefälle und verhindert gleidh- 
zeitig, daß diefes Spannungsgefälle die Schwankungen der Ano- 
denfpannung in vollem Maße mitmacht. Das aber ilt es, was wir 
brauchen, um eine hohe Verftärkung bei nicht zu hoher Anoden- 
fpannung und nidıt übertrieben großer Kathode erzielen zu 
können. 

Da das zwifchen Steuergitter und Anode liegende pofitive Git- 
ter die Röhre fehr wirkfam gegen die Rückwirkung der Anoden- 
{pannungsfichwankungen fchützt, nennt man es „Schutzgitter“. 


Das Scirmgitter. 


Das Steuergitter ift mit der Kathode in der Regel über einen 
fehr hohen Widerftand verbunden. Der hohe Wert diefes Wider- 
ftandes ift nötig, damit die das Gitter fteuernde Wechfelfpannung 
fo gering wie nur möglich belaftet wird. Er hat aber für den Be- 
trieb der Röhre einen Nachteil: der hohe Widerftand vermag die 
Gitterfpannung nicht ftarr feftzuhalten, fo, wie das etwa durdh ein 
Stückchen Draht zwiflchen Steuergitter und Kathode möglich wäre, 
der das Steuergitter ftändig auf der Spannung der Kathode halten 
würde. Der hohe Wert des Widerftandes bedeutet alfo eine nur 
lofe Verbindung des Steuergitters mit der Kathode. Hieraus er- 
gibt fih, daß das Steuergitter die Schwankungen des in der Röhre 
vorhandenen Spannungsgefälles mehr. oder weniger mitmacht. Auf 
diefe Weife helfen die Schwankungen des in der Köhre vorhan- 
denen Spannungsgefälles bei der Steuerung des Anodenftromes 
mit. Das muß aber um fo mehr verhindert werden, je ftärker die 
Wirkung des Steuergitters ift. Demgemäß muß man bei Anwen- 
dung eines zwifchen Steuergitter und Anode eingefügten pofitiven 
Gitters dafür Sorge tragen, daß das Steuergitter durdı die von 
der fhwankenden Anodenfpannung herrührenden Schwankungen 
des Spannungsgefälles praktifcı nidıt zu fiark beeinflußt wird. 

Glüclicherweife wirkt das pofitive Gitter felbft in diefem Sinn, 
{fo daß für weniger empfindliche Stufen — wie z. B. für die End- 
ftufe — die diesbezüglihe Wirkung des pofitiven Gitters fdıon 
ausreicht. Für Hochfrequenzfiufen aber genügt die Schutzwirkung 
des pofitiven Gitters nicht. Die Schwankungen der Anodenfpan- 
nung können nämlich nicht nur durch das pofitive Gitter hindurch, 
fondern audı neben dem pofitiven Gitter ein Ichwankendes Span- 
nungsgefälle bewirken. Diefes würde das Steuergitter und deflen 
Anldılüfle auf Umwegen beeinfluflen. Derartige Bceinfluflungen 


Abb. 3. Das ift die Vereinfachung der 
Abb.2. Die Auswirkung der einzelnen 
Gitterftäbe wurde vernadhläfligt. 
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Abb.4. Das vereinfachte Gefälle-Bild 

einer Röhre mit einem zwifdıen Steuer- 

gitter und Anode liegenden pofitiven 

Gitier. Die Gefamtfpannung ift hier 

wefentlich größer als die von Abb. 1 
mit 3. 





werden dadurch unterbunden, daß man das pofitive Gitter an 
feinen Enden durch Abfchirmungen ergänzt und daß man das 
Steuergitter und die Anode an den entgegengefetzten Enden der 
Röhre herausführt. Das durch Abfchirmungen ergänzte Scdhutz- 
gitter wird finngemäß „Schirmgitter“ genannt. 


Das Bremsgitter. 


Wir haben bisher nicht berükfichtigt, daß überall dort, wo 
Elektronen aufprallen, andere Elektronen herausgefchlagen wer- 
den: Mit den Elektronen ift es ähnlidı wie mit Waflertropfen, die 
heftig auf eine Waflerfläche auffchlagen. Der mit großer Geichwin- 
digkeit auftreffende Waflertropfen ichlägt mehrere Waflertropfen 
aus dem Wafler heraus, deren Gefdiwindigkeiten naturgemäß 
kleiner find als die, mit der der erfte Waflertropfen auftraf. 

Die herausgefchlagenen Elektronen fpielen bei der Dreipol- 
röhre keine Rolle. Die Gefhwindigkeiten genügen hier nidıt, um 
die herausgefchlagenen Elektronen etwa durdı das Steuergitter 
hindurch nadı der Kathode zu treiben. Sie können nicht das 
Spannungsgefälle hinauflaufen, das den auffdhlagenden Elcktro- 
nen die Gelchwindigkeit erteilt. Demnadı bleibt den herausgeldhla- 
genen Tlektronen in der Dreipolröhre nichts anderes übrig, als 
wieder auf die Anode zurüczukehren. Auch wenn wir die Drei- 
polröhre dadurch vervollkommnen, daß wir zwilchen Kathode und 
Steuergitter ein pofitives Gitter einfügen, ftören uns die heraus- 
gefchlagenen Elektronen nidıt. Die aus der Anode herausgefchla- 
genen Vlektronen kehren auf diefe ebenfo zurück, wie das in der 
gewöhnlidien Dreipolröhre der Fall wäre. Und aud die aus dem 
pofitiven Gitter herausgefchlagenen Elektronen können hier nichts 
anderes tun als — unter dem Einfluß des Gefälles — auf das 
pofitive Gitter zurückzukehren. 

Anders liegen die Verhältniffe, wenn das pofitive Gitter zwi- 
{chen dem Steuergitter und der Anode angeordnet ift. Hier wer- 
den nämlich die aus dem pofitiven Gitter und aus der Anode her- 
ausgeichlagenen Elektronen durdı das Spannungsgefälle — je 
nach der Höhe der beiden Spannungen — entweder nadı der 
Anode oder nadı dem pofitiven Gitter getrieben. 

Aus dem pofitiven Gitter herausgefchlagene Tlektronen, die 
auf der Anode landen, ftören den Betrieb infofern, als fie der 
fteuernden Wirkung des Gitters nidıt unterliegen, fondern durch 
die entgegengefetzt wirkenden Anodenfpannungsichwankungen 
beeinflußt find. Die aus der Anode herausgefchlagenen Elektro- 
nen, die auf dem pofitiven Gitter landen, bedeuten einen Verluft 
an Anodenfirom, der groß werden kann. Es ift fogar möglidı, daß 
die herausgefchlagenen Elektronen in der Überzahl find, was be- 
deutet, daß die Anodenftrom-Richtung fih umkehrt. Wir erken- 


Je zwei Beine gehören zu einem Mann, 

; zu einem Soldaten, der eine Blechkifte trägt 
oder einen großen dynamifchen Lautfpre- 
cher oder ein Bündel Stative. 

So marfcdieren die 7 laut Befehl zum 
nächfien Hügel. Das Stativbündel wird 
auseinandergenommen, daraus entwachfen 
zwei maflive Metallgerüfte, an die 3 m hodh. 
Obenauf kommt je einer der Lautfpredher. 
Inzwifhen hat ein anderer Mann feine 
Blechkifie geöffnet und Kabel daraus ent- 
rollt. Das eine Ende in den Lautfprecher 
gefteckt, das andere in die größte Kifte, 
den eigentlichen Verftärker. Wie fidı diefe 
Kifte öffnet, fehen wir darin nodi ein ridh- 
tiges Schallplattenlaufwerk. 

Audh der 5. Mann hat unterdeflen aus- 
gepackt und zwei mit Windfchutz verfehene 
Mikrophone zutage gefördert und fie auf 
ihre Stative aufgefteckt. Die Kabel zwifchen 
Mikrophon und Verftärker find mit zwei 
Handgriffen fertig verlegt. Schon fchnurrt 
es aus dem Blechkaften links, den wir bei 
diefem fixen Aufbau nocdı ganz überfehen 
haben: Richtig, da fitzt ja ein kleiner Um- 
former darin — doch wovon läuft er? — 
Das Kabel reicht von ihm bis zum letzten 





Der fertige Lautfprecher. 


nen: Es wäre am beften, wenn die herausgefchlagenen Elektronen 
flets wieder dorthin zurückkehrten, woher fie ffammen. 

Um das zu erreichen, müflen wir dafür forgen, daß das Span- 
nungsgefälle der Abb. 5 entfprechend ausgebildet wird. Ein Ver- 
gleidı diefer Abbildung mit Abbildung 2 zeigt uns, daß ein folches 
Spannungsgefälle durh Einfügen eines an die Kathode ange- 
fchloffenen Gitters erreicht werden kann. Diefes Gitter bremft die 
aus der Anode und dem pofitiven Gitter herausgefchlagenen Elek- 
tronen ab und veranlaßt fie dadurch — dem Spannungsgefälle 
folgend — nacı ihrem jeweiligen Urfprungsort zurückzukehren. 
Der Bremswirkung gemäß heißt das an der Kathode liegende 
Gitter „Bremsgitter“. Die Bremswirkung, die das Bremsgitter 
zwifchen fih und dem pofitiven Gitter auf die von der Kathode 
ftammenden Elektronen ausübt, madıt es — wie Abb. 5 deutlich 
zeigt — in dem Raum zwifchen fich und der Anode durch entfpre- 
dıend erhöhtes Spannungsgefälle wieder wett. 

Das Bremsgitter hat auch nebenbei einige Bedeutung. Es fchirmt 
den von ihm umfchloffienen Raum wirkfam gegen die Anoden- 
fpannungsfchwankungen ab, wodurdı diefe nocdı weniger als fonft 
auf das in der Umgebung der Kathode vorhandene Spannungs- 
gefälle zur Wirkung kommen können. Hierdurch wird eine weitere 
Steigerung der Verfiärkungsmöglidhıkeiten erzielt. Das Bremsgit- 


Abh.5. Das vereinfachte Gefälle-Bild 

einer Röhre mit Kathode, Steuergitter, 

Schutzgitter, Bremsgitter und Anode. 

Audı hier ift die Gefamt-Spannung 

wefentlich größer als die von Abb. 1 
mit 3. 





ter ift fchließlich nicht nur für die Schwankungen der Anoden- 
fpannung, fondern audı für die Anodenfpannung felbfi als Ab- 
fhirmung wirkfam. Demgemäß wird durch das Einfügen des 
Bremsgitters das die Flektronenwolke beeinfluffiende Spannungs- 
gefälle etwas gefchwächt. Diefe Schwächung fpielt jedoch nur in 
Sonderfällen eine Rolle. 

Wir merken: 


1. Jedes in die Röhre zufätzlich eingefügte Gitter, das an eine 
gegenüber der Kathode pofitive Gleichfpannung gelegt wird, 
hilft mit, die Raumladewolke aufzulockern und das Span- 
nungsgefälle in der Umgebung der Kathode zu fteigern. 

2. Das pofitive Gitter, das zwifchen Kathode und Steuergitter 
eingefügt wird, heißt Raumladegitter. 

3. Das pofitive Gitter, das zwifchen Steuergitter und Anode 
eingefügt wird, heißt Schutzgitter. | 

4. Das mit zufätzlichen Abichirmmitteln ausgeftattete Scdhutz- 
gitter heißt Schirmgitter. 

5. Zwifchen der Anode und dem der Anode benachbarten pofi- 
tiven Gitter liegt meift ein Bremsgitter, das die aus Anode 
und pofitivem Gitter herausgefchlagenen Elektronen ab- 
bremft und mit Hilfe des zu ihm gehörigen Spannungsgefäl- 
les nacdı dem jeweiligen Urfprungsort zurücktreibt. 


F. Bergtold. 


Eine Verltärkeranlage auf 14 Beinen 


Kaften; in diefem liegt eine 12-Volt-Batterie. Sie liefert die ge- 
famte Kraft: 71/; Watt Sprechleiftung. 

Nun kann der Major kommen und feine Anfpradıe an die ver- 
fammelte Truppe richten; jeder wird ihn verftehen, bis zum letz- 
ten Mann in der letzten Ecke. 

Will der Mufikzug feine Märfche an eine andere Stelle hin 
übertragen, follen bei Geländebefprechungen von zentralem Punkt 
aus Befehle rundum verftändlich gemacht werden, immer ift die 
neue Verftärkeranlage in wenigen Minuten einfatzbereit und 
ebenfo fchnell wieder abgebaut und fortgebracht. —cr. 





In fieben Einzellaften ift die ganze Anlage aufgeteilt. Vorne die Stative für die 

Lautfprecher, in der Mitte Schallplatien-Laufwerk und Verfitärker, links davon 

der Umformer, ganz redıts der Behälter mit den Mikrophonen und Mikrophon- 
ftändern. Werkphoto Telefunken (2). 


Mit Ausnahme des bekannten „Vor- 
kämpfer-Superhets“ verlangt jeder mehr- 
kreifige lernempfänger, bei dem wir ab- 
folute Kinknopfabftiimmung verlangen, die 
Verwendung genau abgeglichener Spulen 
und Drehkondenfatoren. Am einfachtten 
und ficherfien ifi es natürlich, zu diefem 
Zweck fertig abgeglichene, als zuverläflig 
bekannte Indutirie-Linzelteile zu verwen- 
den, bei denen man die Gewähr hat, daß 
in bezug auf Gleichlauf bei Verwendung 
einer erprobten Schaltung nichts zu wün- 
{chen übrig bleibt. 

Der Baftler, der einige Frfahrung be- 
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Der Abgleich von Spulen und Drehkondenlatoren 


des Geradeaus-Empfängers 


Spulen- und Drehko- Abgleich 
ift wichtig! Der befte Zweikreifer 
— denken wir z.B. an den beliebten 
FUNKSCHAU-,Continent“ — wird 
enttäuichen, wenn feine Abitimm- 
elementenicht fauber abgeglichen 
find. Nehmen wir uns daher Zeit 
und Ruhe zum Abgleich, wie ihn 
die FUNKSCHAU hier erneut aus- 
führlich beichreibt, oder verwen- 
den wir von vornherein zuver- 
läflig abgeglichene Fertigipulen 
und einen eritklaifigen Drehko! 


einfchalten und fo einftellen, daß ftets ge- 
nau die gleiche Frequenz erzeugt wird. 

Soweit das Prinzip. Wollen wir zur 
Praxis übergehen, fo fragen wir uns vor 
allem zwei Dinge: Wie bringen wir unfe- 
ren Schwingungskreis auf wmöglidıft ein- 
fache Weife zum Schwingen? Und zweitens: 
Wie können wir überwachen, daß unfere 
Hilfsfchaltung fiets genau auf der gleichen 
Frequenz Ichwingt? 

Als Schwingfchaltung wird natürlich eine 
folcdhe erwüntcht fein, die ohne Rückkopp- 
lungswicklung auskommt, weil die abzu- 
gleichenden Spulen wohl nicht immer eine 


fitzt und fich über die Grenzen des aller- 
einfachften Tmpfängerbaues hinauswagen 
darf, kann allerdings feine Spulen bis zu einem gewillen Grad felbfi 
befriedigend abgleichen. Bin folcher Abgleich ift vor allem beim 
Selbfibau von Spulen notwendig !). Auch Drehkondenfatoren kann 
der Baftler felbfi auf einigermaßen guten Gleichlauf bringen, 
doch erfcheint es zweifelhaft, ob beifpielsweife ein Zweifachdrehko 
vom Baftler ohne längere Übung auf die hohe Ganggenauigkeit 
von +0,3% jemals gebracht werden kann, die wir bei erftklafli- 
gen Erzeugniflen gewohnt find ?). Wir können daher den Drehko- 
Abgleich verfuchen, wenn die Leere des Geldbeutels uns zur Ver- 
wendung von Teilen fragwürdiger Präzifion nötigt. Der Eind- 
erfolg läßt fich aber nicht unbedingt garantieren, fo daß für den 
finanziell etwas befler Geftellten von vornherein nur die Ver- 
wendung der modernfien Qualitätserzeugnifle in Frage kommt. 

Der Spulenabgleich ift nicht fo fdhwierig, da hier ja nur eine 
Abgleichichraube an einem Punkt des I,mpfangsfrequenzberei- 
ches eingeftellt zu werden braudıt, was prinzipiell nicht f(diwie- 
riger ift als die Einftellung des gewohnten Irimmers auf un- 
ferem Drehko. 


Abh. 1. Die Anoden-Kennlinie einer Vierpolröhre 

enthält auch einen fallenden Teil, in deflen 

Mitte wir unferen Arbeitspunkt (A) legen. Die 

Kurve gilt für die Röhre H 4111 D (RENS 1264) bei 

100 Volt Schirmgitter und minus 1,5 Volt Gitter- 
vorfpannung. 





Wir wollen uns heute auf die Spulen und Kondenfatoren des 
mehrkreifigen Geradeaus-Empfängers befcränken. Dabei 
müflen wir vor allem zwifchen dem Abgleich außerhalb und dem 
Abgleich innerhalb des Empfängers unterfcheiden. Der Abgleich 
außen hat den Vorteil etwas größerer Genauigkeit, der Abgleicı 
im fertigen Gerät dagegen ermöglicht die Berückfichtigung einer 
etwa vorgegebenen Stationsnamen-ELichung auf unferer Skala. 


Die Abgleichung vor dem Einbau. 


Ohne eine Hilfseinrichtung kommen wir in diefem Fall nicht 
w2g. Die Hilfseinrichtung hat dafür zu forgen, daß ein Schwin- 
gungskreis, aufgebaut aus einer fefteingeftellten Kapazität von 
etwa 400 cm und aus der abzugleichenden Spule, auf einer ganz 
beftimmten Frequenz fchwingt. Setzen wir nacheinander alle ab- 
zugleichenden Spulen in diefen Schwingungskreis ein und fic!len 
deren Abgleichvorrichtungen ftets fo ein, daß der Kreis genau 
auf der gleichen ['requenz fdıwingt, fo können wir damit unfene 
Spulen auf genau gleiche Selbftinduktion einftellen. Damit die 
von Spule zu Spule unterfchiedliche Eigenkapazität nicht zu T'ehl- 
abgleichungen führt, darf allerdings die fefteingeftellte Abftimm- 
kapazität unferes Schwingungskreifes nicht zu klein fein. Das ift 
der Grund, weshalb wir etwa 400 cm verwenden wollen. 

Umgekehrt wird man zum Abgleicdı von Drehkondenfatoren 
den Schwingungskreis mit einer fefteingeftellten Spule betreiben 
und dann die abzugleichenden Kondenfatoren der Reihe nad 


1) Vergl. Nr. 46, FUNKSCHAU 1935 fowie die dort angegebenen FUNKSCHAU- 
Artikel. 

2) Wie fcdhwer diefe hohe Ganggenauigkeit zu erreichen ift, fehen wir fchon 
daraus, daß unter den vielen Drehkondenfatoren des deutfchen Marktes nur 
etwa 2 bis 3 Vabrikate zu finden find, bei denen die technifch notwendige oder 
in den Werbeichriften angegebene Genauigkeit auch tatfächlich eingehalten wird. 


folche Wicklung befitzen. Terner muß die 
Scdhwingfchaltung einfach und zuverläflig 
fein. Wir kommen fo zur Verwendung eines Shirmitter-Dyna- 
trons. Wie unfere Schaltfkizze zeigt, befteht ein folcher Ofzilla- 
tor aus einer Vierpolröhre, an die eine hohe Schirmgitterfpan- 
nung und eine wefentlich geringere Anodenfpannung angelegt 
wird. Wenn wir uns die früher oft gefehene Anodenfpannungs- 
Anodenfirom-Kennlinie (Abb. 1) einer Vierpolröhre ins Gedächt- 
nis zurückrufen, dann fehen wir, daß unfer Arbeitspunkt unter 
diefen abnormalen Bedingungen etwa bei A liegt, alfo in dem 
fallenden Teil der Röhrenkennlinie. In diefem Teil der Kenn- 
linie ifi der Innenwiderfiand der Röhre negativ, da bei einer 
Steigerung der Anodenfpannung der Anodenftrom fällt. Ift die- 
fer negative Widerfland der Röhre genau fo groß wie der pofi- 
tive Verluftwiderfiand eines Schwingungskreifes, den wir in ihren 
Anodenkreis einfchalten, fo heben fich die beiden Widerftände 
auf, der Kreis ift völlig entdämpft! Der geringfte Überfchuß an 
negativem Widerfiand der Röhre gegenüber dem pofitiven Ver- 
lufiwiderfiand des Kreifes führt felbitverfländlich dazu, daß der 
Kreis ungedämpfi weiterichwingt, womit ja ohne Rückkopplungs- 
wicklung das erreicht ift, was wir fuchten. Wir merken uns jedodh, 
daß lünfpolröhren in Dynatron-Schaltungen nicht verwendet 
werden können, da deren Bremsgitter gerade die Erfdieinung 
verhindert, die wir ausnutzen wollen. Eine befonders gute Dyna- 
tron-Röhre ift z. B. die I 4111 D (RENS 1204). 

Die Irequenzkontrolle erledigen wir einfach durch einen Emp- 
fänger. Is genügt hierzu ein einfacher Einkreis-Empfänger, der 
ja ftets aufzutreiben fein wird. Wir empfangen einen Sender. 
Bringen wir nun die Frequenz des Dynatrons in die Nähe der 
l’requenz diefes Senders, fo entfteht ein Pfeifton. Beim Durch- 
drehen des Dynatrons entfteht nämlich durch Schwebung das- 
felbe „iii — uu — — iii“, wie wir es als Rückkopplungspfiff ken- 
nen. Im Dynatron-Ofzillator wird nun eine abzugleichende Spule 
nach der anderen auf das tieffte „U“ eingeftellt, d. h. auf die 
Schwebung Null. Haben wir außer den Spulenabgleidıfchrauben 
nichts verftellt, fo können wir uns meift darauf verlaflen, daß 
alle Spulen auf die gleiche Selbftinduktion gebracht wurden, 
jedoch überzeugen wir uns nach Abgleichung der letzten Spule 
durch Linfetzen der erften nochmals davon, daß die Sache auch 
wirklich flimmt. Abgleichfehler könnten durdı Sdiwankung der 
Beiriebsfpannungen oder durch mangelnde Frequenzkonfianz des 
empfangenen Senders entftehen. Die erfte Fehlerquelle läßt fich 
aber leicht vermeiden, die zweite ift beim Empfang der zuver- 
läfligen deutfchen Sender praktifch belanglos. 

Abb. 2 zeigt die ganze Anordnung; das Arbeiten damit ift 
einfach, wird aber fchwieriger, wenn wir Drehkos abgleichen wol- 
len. Wir brauchen dann nämlich etwa 10 Abgleichpunkte, d. h. 
wir müflen mit dem Kontroll-Empfänger nacheinander 10 mög- 
lichfi gleichmäßig über die Skala verteilte Sender zwifchen 200 
und 600 m einftellen. Wir fangen in der Gegend von 200 m an. 
Die Drehko-Trimmer werden völlig gelockert, Stator 1 des Drehko 


Abh. 2a. Die abzugleichende Spule (L) wird ans Dyna- 
iron gefchaltet. Mit dem Kontrollempfänger (E, Abb. 
fiehe nächfte Seite) ein Sender bei ca. 550 m aufge- 
fucht, der Drehko (C) auf Schwebungsnull eingeftellt, 
dann kommt die Spule ans Dynatron, die mit der 
abzugleichenden Spule in Übereinftimmung gebracht 
werden foll, ihre Abgleichfdhraube wird fo eingeftellt, 
daß wir wiederum Schwebungsnull bekommen. 
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ift mit dem Dynatron verbunden. Wir drehen die Drehko-Welle 
bis auf Schwebungs-Null, klemmen dann das Dynatron auf Stator 2 
des Drehko um und fuchen durch Verbiegen der Rotor-Lamellen 
wiederum Schwebungs-Null auf, wobei aber die Drehko-Acfe 
niht um die kleinfte Kleinigkeit verdreht werden darf. Dann 
klemmen wir das Dynatron an Stator 3 des Drehko und biegen 
auch hier auf Schwebungs-Null. Der erfte Abgleichpunkt wäre 
damit erledigt. Wir ftiimmen den Kontrollempfänger ‘auf deu 
nächften Sender, klemmen das Dynatron auf Stator 1 des Drehko, 
drehen die Drehko-Welle wieder auf Schwebungs-Null, und fo 
wiederholen fih die Arbeitsgänge, bis wir unfere 10 Punkte er- 
ledigt haben. 


Abb. 2b. An den Kontrollempfänger ftecken 
wir Antenne und Erde, damit die Spule des 
Dynatrons einwirken kann. 





Wir fehen daraus, daß der Drehko-Abgleidı eine heikle und 
langwierige Arbeit bedeutet, um die man fich — wenn irgend 
möglich — drücken wird. Die FUNKSCHAU fieht den praktifchen 
Wert der Befchreibung des Drehko-Abgleichs jedoch darin, daß 
der Baftler erfieht, warum ein wirklich präzifer Drehko nicht 
billig fein kann, und daß fich eigentlich der Kauf minderwertiger 
Drehkos zum Bau hochwertiger Empfänger nicht lohnt. 


Die Abgleichung nach dem Einbau. 


Nach dem Einbau können wir nur dann hinreichend genau ab- 
gleichen, wenn unfer Empfänger einen fauber anzeigenden Ab- 
ftimmanzeiger befitzt, eine Bedingung allerdings, die fich meift 
erfüllen läßt). Maßgeblih für die Abgleichung der übrigen 
Kreife ift in einem Mehrkreis-Empfänger immer der Kreis mit 
der kleinften Dämpfung, d. h. bei einem Zweikreis-Empfänger 
mit Rückkopplung der Audionkreis, bei einem Dreikreifer ohne 
Rückkopplung der zweite Kreis. An der Spule und am Drehko- 


3) Vergl. Heft 51 und 52/1935, FUNKSCHAU-,,‚Continent“. 





Trimmer diefes Kreifes wird zunäcft nichts verftellt, die anderen 
Kreife müflen fidı vielmehr nach ihm richten. 

Da die Stellung der Drehko-Trimmer bei höheren Wellen- 
längen (in der Gegend von 550 bzw. 1800 m) nur wenig Einfluß 
aut die Abgleichung hat, find dies die gegebenen Wellenlängen 
zum Abgleich der Spulen. Wir werden alfo fiets die Spulen bei 
höheren Wellenlängen, die Drehko-Irimmer bei möglichft gerin- 
ger Wellenlänge einftellen. 

Dazu ftellen wir einen Sender ein und drehen den Haupt- 
abftimmknopf unter Beobachtung des Abftimmanzeigers genau 
auf Maximum. Die Spulenabgleichfchrauben der abzugleichenden 
Kreife werden dann nacheinander fo eingeftellt, daß der Abftimm- 
zeiger-Ausfchlag nach Möglichkeit noch größer als bisher wird. 
Bei jeder Spule muß fich beim Durchdrehen der Abgleichfchraube 
ein ausgefprochenes Maximum des Abftimmzeiger-Ausfclags er- 
geben! Haben wir das Gefühl, bei einer Spule an das Maximum 
nicht hinzukommen, weil ihre Abgleichfchraube fchon bis zum An- 
fchlag gedreht ift, dann müflen wir die Schraube derjenigen Spule, 
nach der fih die anderen richten follen, im Gegenfinn um einige 
Umdrehungen verftellen, den Hauptabftimmknopf auf Maximum 
nachftellen, und werden dann audı bei der Spule, bei der wir zu- 
vor nicht zurechtkamen, das gewünfchte Maximum finden. Kom- 
men wir aber auf diefe Weife nicht weiter, fo dürfte ziemlich ficher 
feftftehen, daß wir einen Wickelfehler gemacht haben und vor der 
bitteren Notwendigkeit des Zu- oder Abwickelns ftiehen. Bevor 
wir die Spule ausbauen, fchalten wir jedoch probeweife zum zuge- 
hörigen Drehko einen verluftarmen Glimmer-Mikroblock von ca. 
30 pF parallel. Ergibt dann der Abflimmzeiger einen größeren 
Ausfclag, fo müflen wir bei der Spule zuwiceln, ergibt fich ein 
kleinerer, fo müflen wir abwickeln. Ohne diefen Verfudı würden 
wir ja völlig im Dunkeln tappen und nicht wiflen, ob wir nun zu- 
oder abwickeln müflen! 

Stimmen die Spulen, fo werden in ähnlicher Weife bei klei- 
ner Wellenlänge die Drehko-Irimmer nachgetftellt. Ebenfo könnte 
man an den gefürchteten 10-Punkte-Abgleich des Drehko denken, 
falls wir kein einwandfreies Fabrikat verwendet haben. Wir gehen 
dann wieder von 200 m aus, nicht von 600, da wir fonft die erften 
Platten unter der Vorausfetzung abbiegen würden, daß die fol- 
genden noch unabgebogen find. Beim Zurükdrehen würde dann 
überhaupt nichts mehr fiimmen. Wilhelmy. 
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Was für ein Kurzwellenlender ilt es? 


(Schluß) | 
Sender von Überiee haben ihre Eigenheiten. 


Eine befonders reizvolle Sadıe ift es ja immer, von Überfee 
her einen Sender zu hören. Wir wiflen heute allerdings, daß dies 
nicht fo leicht möglich ift, wie wir früher vielleicht hofften, be- 
fonders im Winter. Nicht zuletzt ifi dafür aber auch die Sendezeit 
der fernen Sender bzw. der Zeitunterfhied zwifhen ihnen und 
uns verantwortlich. Es ift beflimmt nicht jedermanns Vergnügen, 
nachts um 4 Uhr Rundfunk zu hören. In allen tropifchen Ländern 
: arbeiten an Stelle der bei uns üblichen Mittelwellen-Rundfunk- 
fender Kurzwellen-Rundfunkfender. weil in diefen Ländern die 
atmofphärifhen Störungen zu ftark für einen Mittelwellen- 
empfang (200—600 ın) find. Wenn in Java ein folcher Rundfunk- 
fender von 20 bis 22 Uhr arbeitet, fo hören wir ihn mittags 
zwifdien 14 und 16 Uhr! Einen amerikanifhen Rundfunkfender 
zur felben Zeit hören wir zwifchen 3 und 7 Uhr morgens (am 
nächften Tag). 

Aber audı gewifle Eigentümlichkeiten beim Empfang zeigen 
uns oft, ob es fih um eine fehr ferne Station handelt. Ein Emp- 
fangsfhwund ift faft immer vorhanden, während er bei den 
europäifchen Stationen oft fehlt. Die Wiedergabe klingt häufig 
auch verzerrt — wenigftens zeitweilig — infolge von Veränderun- 
gen, die die ausgeftrahlte Welle auf ihrem weiten Weg erleidet. 
Am beften ift es, fich einmal einen glücklich erkannten Überfee- 
fender auf diefe Eigenarten hin anzuhören. Es firömt von ihm 
ein gewifles Etwas aus, das fich fchlecht befchreiben läßt. KW- 
Amateure erkennen z. B. fofort, ob diefer oder jener Amateur- 
fender in Europa oder in Überfee fteht. 

Manchmal fenden auch mehrere KW-Sender das gleiche Pro- 
gramm, aber natürlich auf verfchiedenen Wellenlängen. Denken 
wir docdı nur an die Anfage bei unferen großen politifchen Über- 
tragungen. Da heißt es: .... gleichzeitig find angefcloflen der 
Deutfche Kurzwellenfender (Rundftrahler) und die Richtftrahler 
nach Afien, Nord- und Südamerika und Afrika .... Dabei ift 
es ganz gut möglich, daß wir einige oder alle diefe Sender hören, 
auch wenn unfer Empfangsort nicht gerade auf der Luftlinie nadı 
Afrika oder Amerika liegt. 

Die von Amateuren betriebenen „Rundfunkfender“ find meift 
daran zu erkennen, daß die Wiedergabe fchlecht, leife und un- 
deutlich klingt. Es handelt fich fehr oft um franzöfifche, holländi- 
fche und fchweizerifche Amateure. In Deutfdıland ift den Ama- 
teuren das Telephonieren unterfagt. Wenn unfer Empfänger zwar 


Wellen von 85 m empfangen läßt, dann können wir einige gute 
Amateur-Telephonie-Sender hören, denn auf diefen „längeren“ 
Wellen läßt fich viel leichter eine gute Sendung erzielen als auf 
den Wellen zwifchen 20 und 50 m. Einen guten Anhalt dafür, 
ob es fich um Amateure handelt oder nicht, bietet uns jedoch die 
Wellenlänge: die Amateure dürfen nur zwifchen 20,8 bis 21,4 und 
41,1 bis 42,8 m fenden (von den anderen, uns hier nicht angehen- 
den Amateurfendern auf 85 m abgefehen). E. Wrona. 





Ein kleiner Einröhren-Empfän- 

ger, deffen pfiffiger Erbauer 

dlas Gerät in einer Phototafche 

untergebradht hat. In der Rock- 

tafhe trägt er die Batterien, 
in der Hand das Gerät. 


Aufn. K. Hunftock. 











. Abstiming. Heizg. | Rückkoppl. 





Gutes Werkzeug, guter Erfolg 
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I. Löten 


Ganz gleich, ob es fich um einen Hand- oder um einen Kopfarbeiter 
handelt - erit das rechte Werkzeug wird ihn zur wirklichen Leiftung 
befähigen. Doch auch das rechte Werkzeug ilt unnütz, wenn man 
ihm und dem Werkftück nicht durch die richtige Handhabung ge- 
recht wird. So wollen wir in kurzen Zügen in drei Folgen vom Löten, 
der Werkzeugtechnik und von Arbeitstechniichem iprechen. Dieie 
Ausführungen follen den werdenden Bajitler anregen und dem Fort- 


geichrittenen neue Hinweile geben. 


' „Warum hun eigentlich löten? Man könnte ja auc fchrauben 
oder nieten.“ In der Tat tut man das aud. Die Induftrie nietet 
überhaupt weitgehend. Das kommt für den Baftler aber einfach 
deswegen kaum in Frage, weil er das Material wieder ausbauen 
und neu verwenden will. Die Schraubung ift vielfach zu um- 
ftändlich und verhältnismäßig teuer. Was würde fchon an Ma- 
terial allein verbraucht, wenn jede Verbindungsftelle mit einer 
Schraube hergeftellt werden müßte. So verfieht man die zwei 
Metallteile mit einem Überzug aus verhältnismäßig Jleichtflüfligem 
Metall. Das ‚„Lot“ wird zu diefen Zwecke erhitzt und ftellt nadı 
der durch Abkühlung erfolgten Erftarrung die gewünfcte Ver- 
bindung her. Den Arbeitsvorgang, der dazu nötig ift, nennt 
man ‚‚löten‘“, 


Das Weichlöten 


Uns interefliert vor allem das Weichlöten. Der Name 
kommt daher, daß das Lot verhältnismäßig leicht fließt, es alto 
nicht fehr erhitzt zu werden braudıt. 

‘ Um die Lötftelle und das Lot richtig erhitzen zu können, brau- 
chen wir einen Lötkolben. Da elektrifhe Lötkolben heute 
fehr preiswert zu erhalten find, nehmen wir unbedingt einen elek- 
trifyen Kolben. Es läßt fich mit diefem Gerät weit fchneller, 
befler und fauberer arbeiten als mit irgend einem anderen Löt- 
gerät. Denken wir an den einfachen Lötkolben, der immer wieder 
erhitzt werden muß, oder an die Lötlampe, mit deren Flamme 
wir meift die ganze Umgebung der Lötftelle in Gefahr bringen, 
fo leuchtet es ein, daß der fiets gleichmäßig und ohne offene 
Flamme erhitzte elektrifdıe Lötkolben zweifellos vorzuziehen ift. 


Wie groß der Lötkolben? 
Die Größe des elektrifchen Lötkolbens richtet fich nach den Ar- 


beiten, die wir mit ihm ausführen wollen. Für leichte Baftler- 
arbeiten genügt ein etwa 80- bis 100-Watt-Lötkolben. Für größere 
Arbeiten brauchen wir fhhon Kolben mit einem Leiftungsver- 
brauch von 200 bis 250 Watt. Mit diefer in den Lötkolben gefteck- 
ten Heizleiftung hängt natürlicdı die Größe des Kupferkolbens eng 
zufammen. Er ift ja der Wärmefpeicher, der die Hitze an die Löt- 
ftelle abzugeben hat. Er wirkt in wärmetechnifcdıeın Sinne ähnlidı 
wie der Glättungskondenfator im Netzanfclußteil unferes Netz- 
gerätes in elektrifcher Hinficht. 

Die Konftruktion des elektrifdien Lötkolbens muß zu- 
verläffig fein. Ein geübtes Bafilerauge wird erkennen, warum 
die kleinen „dünnen“ elektrifchen Kolben fo billig find. Ein guter 
elektrifcher Lötkolben koftet nun einmal über RM. 5.—. Dafür 
arbeitet er dann aber audı zuverläflig. Die Patrone (das Heiz- 
element) muß auswechfelbar fein! Dann muß der Kupferkolben 
in der Heizpatrone fo feftfitzen, daß keine Luft zutreten kann, 
Sonft bildet fih im Nu ein fchwärzlicher dünner Überzug, der 
den Kupferkolben wie eine Wärme-Ifolation umgibt. Wir wun- 
dern uns dann, warum der Kolben trotz gutem Heizelement nicht 
richtig warm wird. 

Ift der Lötkolben einmal länger im Gebraud, fo ift er aus- 
einanderzunehmen und von dem eben genannten Überzug gut 
zu reinigen. Diefen Zerlegungsvorgang verträgt der Kolben aber 
nur dann, wenn alle Teile gut gearbeitet find und den Bean- 
fpruchungen während des Gebrauchs auc ftandhalten. 


Welche Lötmittel? 


Um löten zu können, brauchen wir Lötmittel. Das if ein- 
mal das leichtfchmelzbare Metall, mit dem wir arbeiten und das 
Lot heißt. Zum anderen brauchen wir aber auch nodı ein Fluß- 
mittel, deflen Aufgaben wir gleich nachftehend befprechen. 

Als Lot kommt Lötzinn in Frage. Es foll einen möglidft 
hohen Zinngehalt aufweifen, was wir am Kniftern beim Durdh- 
biegen des Lotes feftftellen können. Je mehr es kniftert, um fo 
befler ift es. Nun wird fih aber herausftellen, daß das Zinn noch 
keineswegs „fließt“, wenn wir die Lötftelle heiß machen und Lot 





Abb.1. Ein elektrifcher Baftler-Lötkolben in Ständer. Davor 
Lötfett, einige Rollen Lötdraht und flüfliges Lötzinn. 


zugeben. Da ift es einmal notwendig, die Lötftelle mechanifch zu 
reinigen, was mit einer feinen Schlichtfeile und einer Drahtbürfie 
oder auch mit Schmirgelleinwand gefchehen kann. Dabei merken 
wir uns, daß die Lötftelle metallifh blank fein muß. Nachdem 
wir die Lötftelle erhitzen, und damit auch die Umgebung warm 
wird, werden wir Ifolationen ufw. zurückfdhieben, damit hier nicht 
etwas verdorben wird. Die medhanifcdıe Reinigung ift aber immer 
nur grob. Die Lötung kann zwar bereits mit viel Mühe gelingen, 
doch kommt es audı vor, daß das Zinn, allen Vorarbeiten zum 
Trotz, nicht fließt. Deswegen nehmen wir auch noch eine chemilche 
Reinigung mit Hilfe eines „Flußmittels“ vor. Am einfachften 
wäre es, zu einer Säure zu greifen. Die Metallteile wären fofort 
blank. Mit folder Säure arbeiten die Klempner und Schlofler 
in Form des Lötwaflers. Diefes Vorgehen können fiıch, diefe Hand- 
werker leiften, weil fie lediglich eine mechanifche Haltbarkeit 
der Lötfitelle anftreben. Zudem kommen folche Lötftellen meift 
dauernd mit Wafler in Verbindung (Dadırinnen, Bottiche ufw.) 
und die Säurerefte werden vollkommen weggefpült. Anders bei 
uns. Wir wollen freilih auch eine mechanifche Haltbarkeit er- 
zielen. Vor allem foll aber die Lötverbindung elektrifch einwand- 
frei fein. Nehmen wir Säure, fo wird die Lötftelle im Laufe 
der Jahre von den Säurereften angefreflen und großteils zer- 
ftört. Neben der mechanifcien Haltbarkeit wäre alfo aucd. die 
elektrifche Verbindung fofort in Frage geftellt. Da aber zur Rei- 
nigung ftets Säuren in irgendwelcher Form nötig find, müflen wir 
zu folchen Säuren greifen, die beim Erhitzen wohl reinigen, dann 
aber flüchtig werden und nach Beendigung des Lötvorganges 
nicht mehr als Säuren vorhanden find. In diefem Sinne ift audı 
der Ausdruk ‚fäurefreies Lötmittel‘“ zu verftehen. 

Als Flußmittel kommen die Lötfette in Frage (doch wohl- 
gemerkt ‚fäurefrei‘“). Dann aber vor allem das außerordentlidı 
brauhbare Kolophonium. Die Lötftelle wird mechanifc 
gefäubert, erhitzt und dann durch Beigabe von Flußmittel noch 
chemifch gereinigt. Dann fließt zugegebenes Lötzinn und beendet 
den Lötvorgang. Nun kann man aber die letzten zwei Arbeits- 
vorgänge ohne Nachteil zufammenziehen, wenn man zu den ge- 
eigneten Hilfsmitteln greift. Es gibt da den fogenannten Kolopho- 
nium- oder Harzlötdraht. Diefer ift hohl und enthält als Fül- 
lung Kolophonium oder Harz. Wird diefer Lötdraht auf die ge- 
fäuberte und erhitzte Lötftelle aufgebracht, fo fließt zunächft ein- 
mal das Harz infolge feines niedrigeren Schmelzpunktes heraus 
und reinigt die Lötftelle, während erft bei zunehmender Erhit- 
zung das Lötzinn flüflig wird und nun fofort die Lötftelle um- 
fließt. Nimmt man dann das Lötmittel und den Kolben weg, kühlt 
vielleicht noch etwas durch Blafen und wartet, bis das Zinn auf 
der Lötftelle vom Silbrigen ins Matte übergeht, fo kann man die 
Lötfielle freigeben, die Zangen herausnehmen und weitcrarbeiten. 


Die Technik des Lötens 


ift lediglich eine Frage der Handfertigkeit und des fauberen Ar- 
beitens. Wir müflen uns immer klar machen, daß nicht geklebt, 
fondern gelötet werden foll. Wir fireben alfo zwifhen zwei Me- 
tallteilen die innigfte metallifche Verbindung durcdı Zugeben eines 
dritten verbindenden Metalls an. Dies kann aber immer nur ge- 
lingen, wenn fauber und fachgemäß gearbeitet wird. Dazu müflen 
die Arbeitsgeräte in Ordnung fein und die Lötftellen von vorne- 
herein richtig vorbereitet werden. Die Metallteile, Drähte ufw. 
müflen fo vorgerichtet werden, daß man fie während des Löt- 
vorganges möglichft wenig halten muß. Denn die eine Hand 
braucht man zum Lötkolben halten, die andere zum Zuführen 
der Lötmittel. Gewiß werden diefe Dinge für einen gefdhickten 
Baftler nie zum Problem werden, wir möchten fie aber hier trotz- 
dem ftreifen, da dodı möglichft richtig und damit möglichft ein- 
fach und zeitfparend (nicht zuletzt materialfparend) gearbeitet 
werden foll. 

Dann nie ftumpf löten! Um eine möglichft große mechanifche 
Haltbarkeit zu erzielen, die ja die Vorbedingung einer elektrifdı 
einwandfreien Verbindung ift, muß möglichft viel Mafle anein- 
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ander liegen. Zwei Drähte alfo nicht im rechten Winkel auf- 
einander löten, fondern möglichft ein 5 mm langes Stück an 
einen Draht umbiegen und dann das 5-mm-Stüc parallel an 
den anderen Draht löten. Eventuell kann man fih auch durdı 
Oeienbiegen helfen. 

Es gab eine Zeit, während derer man gern das flüflige Löt- 
zinn verwendete. Wir möchten davon abraten. Erftens tropft 
das flüflige Zinn mit dem zugefetzten l’lußmittel dauernd von der 
Lötftelle herunter, und zweitens fpritzt es beim Erhitzen in alle 


ZZ 


_—— 


Abb. 2. Wenn man nicht die Drähte, wie rechts gezeigt, gegenfeitig verwinden 
kann, fo muß man, damit das Ganze auch hält, entweder Öfen machen oder 
das Drahtende rechtwinkelig abbiegen. 





_ SesesL—_ 


umliegenden Teile. Auf diefem Wege kann man Drehkonden- 
fatoren und dergl. ohne viel Schwierigkeiten unbrauchbar machen. 

Nodı ein Rat: Fix löten! Lötfielle fäubern, vorbereiten, er- 
hitzen, Harzlötdraht zuführen (bei Schwierigkeiten nodı ein wenig 
Lötfett beigeben), kurz ‚.auskochen“ (= warten, bis die ganze 
Lötftelle durcherhitzt ift), Lötkolben weg, blafen und fertig. Das 
muß ein Vorgang von höchftens einer Minute fein. Der eigent- 
liche Lötvorgang dauert nur Sckunden. Nur nicht fiundenlang 
auf der Lötftelle herumfchmieren. Wenn es nicht klappen will, 
muß man eben nachfehen, was man falfdı gemacht hat. 


Das Aluminiumlöten 


hielt man früher für unmöglich. Jetzt fieht man ihm in Bafiler- 
kreifen zumindeft fkeptifch gegenüber. Dies ift durchaus un- 
gerechtfertigt. Wenn man zu den richtigen Lötmitteln greift und 
den Arbeitsvorgang beherrfcht, laffen fich durchaus «lauerhafte 
Aluminiumverbindungen hcerficlien! 





Abbh.3. Beifpieleiner Aluminiumlötung. Das Aluminium- 

kabel wird ftark erhitzt, und während des Verzinnens wird jede ein- 

zelne Secle mit einer Drahtbürfte abgebürflet, um die Oxydichicht 
zwifhen Aluminium und Alulot zu zerftören. 


Wir wollen an einem Beifpiel kurz zeigen, wie man Aluminium 
lötet. Zunächft wieder: mechaniiche Reinigung der Lötftelle. Dann 
die ganzen Flächen mit Alulot verzinnen. Hierzu flark er- 
hitzen. Ein Lötkolben genügt alfo nur bei ganz kleinen Flächen! 
Eine Lötlampe (Spiritus- oder Benzinlampe) ift daher meift 


zu lötende Metallteil dauernd (!) mit einer Drahtbürfte be- 
arbeitet. Nur dadurch wird die Bildung einer Oxydfcicht ver- 
hindert und die Haltbarkeit der Lötftelle gewährleiftet. 

Große Vorficht ift bei der Verwendung von größeren Lötlam- 
pen deswegen geboten, weil der Schmelzpunkt der Alulote ver- 
hältnismäßig hoch liegt. Er reicht bei verfhicdenen Loten beinahe 
an den Schmelzpunkt des Aluminiums heran. Das ‚„Optifol“ ift 
als Alulot deswegen zu empfehlen, weil fein Schmelzpunkt mit 
ca. 180° am niedrigfien liegt. 





Abh. 4. Die einzelnen Scelen find teilweife wieder zufammengebogen und 
werden nun von der anderen Seite verzinnt und gebürftet. Nur fo wird 
eine tatfädılich haltbare Aluminiumlötung crreicht. 

(Sämtlidie Aufnahmen vom Verfafler.) 


Wefentlih ift beim Aluminiumlöten noch, daß die Lötftelle 
„vollaufen“ muß. Es geht alfo nicht an, mit Lot zu fparen. Um 
eine mechanifdı fefie Lötftelle zu erreichen, muß vielmehr die 
Lötftelle mit möglichft viel Alulot verfehen werden. Selbftver- 
ffändlich wird aber alles Lot abgewifcht, was über die Lötftelle 
felbft herausfließt. 

| Hartlöten 


kommt für uns felten in Frage. Es unterfcheidet fih vom Weich- 
löten durch die Verwendung eines Lotmittels mit höherem 
Scdimelzpunkt und ergibt damit Verbindungen mit weit höherer 
mechanifcher Veftigkeit. 

Als Lötmittel kommt Silber oder eine brauchbare Silber- 
legierung (Silberlot) und als Flußmittel vor allem Borax 
in !’rage, das man in Drogerien erhält. Gelötet wird mit dem 
l.ötrohr und einer heißen Flamme. Das Hartlöten ift nicht 
ganz einfacd, erfordert vielmehr eine erhebliche Gefcicklickeit. 


Die Pflege der Lötgeräte 


ift unbedingt wichtig. Da muß man dem Kolben einmal eine gute 
Unterlage verfchaffen, daß man ibn richtig auflegen kann, ohne 
die, ganze Umgebung anzufengen. Dann muß der Kolben felbft 
fauber gehalten werden. Die Lötfpitze beanfprudt unfere be- 
fondere Aufmerkfamkeit. Auf keinen Fall darf fie ftundenlang 
in das Lötfett gefteckt und ausgekocht werden. Sie wird lediglich 
einmal mit einer feinhiebigen Feile abgefeilt und dann mit einem 
Tuch fix abgewilcht. Gleidı darauf wird fie verzinnt. Erft wenn 
fie richtig verzinnt ift und das Lötzinn haften bleibt, kann man 











angebracht. Während des Verzinnungsvorganges wird dann das richtig löten. (Wird fortgesetzt) F. Spreither. 
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